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Vorwort. 


Es ſchien mir angemeſſen, den auswärtigen Freunden des 
Weinbaus, wovon manche zum erſtenmal Heilbronn beſuchen mö— 
gen, eine Beſchreibung deſſelben, wie er in dieſer Stadt betrieben 
wird, in die Hände zu geben. 

Zwar bietet Heilbronn nicht die Rebgelände mit den herr— 
lichen Weinen der Rhein- und Main-Gaue dar, wenn aber der: 
jenige Weinbau, bei welchem ſich die Befiser der Weinberge gut 
befinden, ein gelungener genannt werden darf, fo verdient der von 
Heilbronn mit Recht diefen Namen. 

Es herrſcht hier eine fehr verbreitete Vorliebe für den Wein— 
bau, und nicht bloß" ver Weingärtner, fondern auch der Gewerbe: 
mann betrachtet den Befis von Weinbergen als weſentlichen Theil 
des bürgerlichen Comforts. Die nächſte Folge hievon ift, daß die 
Meingärten großentheils in den Händen der Bemittelteren ſind 
und die weniger Bemittelten durch den Bau fremder Weinberge 
einen nahmhaften Erwerb ſich verſchaffen. Hiezu kommt eine 
glückliche Verbindung mit Acker⸗ und Wiefenbeſitz, der den Wein— 
gärtnern die Haltung von Vieh möglich macht, und ſie in Wein— 
fehljahren vor Mangel und Noth ſichert, in reichen Weinjahren aber 
in den Stand ſetzt, ihren Segen einzukeltern, und günſtigere Preiße 
abzuwarten. Dieß alles, begünſtigt durch einen fruchtbaren Boden 
und unterſtützt durch den im Weingärtnerſtande vorherrſchenden 





ER er 
Fleiß und Sparſamkeit bat die günſtigen Verhältniffe, deren er 
fih in ver Mehrzahl erfreut, hervorgebracht. Als Beweis | 2 
mag dienen, daß in den legten 5 Jahren nur über einen 
gen aus dem gegen 380 active Bürger zählenden Weingärtne 
ande (und zwar einen wenig Begüterten) der Gant ausgel: 
hen iſt. * 
Die geologiſchen und hiſtoriſchen Notizen, welche den Ein 
gang dieſer Beſchreibung bilden, verdanke ich dem um die Ge 
ſchichtskunde feiner Vaterſtadt hoch verdienten Herrn Stadtſch ilt 
beißen Titot, den techniſchen Theil des Weinbau's den Herr 
Stadträthen Böhringer und Drauz und Herrn Gleich sen. J— 
BE... Nachrichten von Weinsberg aber dem Herrn Gerichtsactuar * 
von da, zugleich Vorſtand des dortigen landwirthſchaftl. —* s. 
Mi 6 Wenn etwa die Freunde des Obſtbau's eine ähnliche B 
ſchreibung deſſelben vermiffen ſollten, fo lag hier Fein fo umfaſ⸗ P 
“..  fender und das befondere Intereſſe anregender Stoff vor, wie bei 


5. dem Jahrhunderte alten und längft ausgebildeten Weinbau. Here 
aus darf aber feineswegs der Schluß gezogen werden, als ob im 
ar Heilbronn das Intereſſe für den Obſtbau mangle. Die vielen 
Re E- ſchönen und reichhaltigen Gärten der Stadt, welde eine Menge 
eg „edler und nußbarer Obftforten umfaſſen, beweifen das Gegentheil. 
— Bi bebt. fih mit jevem Sabre bier und in der ganzen Umge— 


8. 


gend der Obſtbau durch die Beſtrebungen der landwirthſchaftlichen 
——* Vereine, fo wie durch die Anlegung von Baumſchulen, unter wel- 
Er chen "die von Hrn. Chriſtoph Vier eine beſondere —— 
verdient. RE; 
. Heilbronn, den. 30. Copthr. 1846. Alle 5 2 ABER, 
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Der Weinbau in: Heilbronn, 


A) Natürliche Befchaffenbeit der Mebberge. 


Die Stadt Heilbronn liegt 260 5% 56,54” Länge, und 490 8 3355 
Breite, am Nedar in einem Thale, das eine Stunde breit ift, und feine 
Nebberge liegen an der nördlichen und öftlihen Seite diefes Thaled, Der 
Nedar bei Heilbronn Tiegt 531,, württ. oder 463,, par. Fuß über dem 
Meeresipiegel, der Wartberg (Erdfläche am Wartthurm bis wohin Die 
oberen Lagen der Weingärten beinahe veichen) 1095,‘ württ...od. 966, 
par. Fuß. Somit find die Weingärten bei Heilbronn awijchen 600 umd 
950 pariſer Fuß über dem Meere. 

Der Nedar hat fein Bette in Mufchelfalf eingegraben, die Rebberge 
beitehen aber aus Keuper, und zwar faft ausfchlieglich aus vielen Schich— 
ten von buntem Keupermergel, in welchen ſich hie. und da unter den Keu— 
per Gyps in Schichten und in Adern eingelagert hat. Nur die Decke ber 
Rebberge beftehet aus dem unteren Keuperfandftein (Schilffandftein) und 
ber Fuß ber Nebhügel und Berge ift mit gelblichgrauem , feinerdigen und 
zerreiblichen Diluviallehin bedeckt, welcher von Leonhard in feiner Na- 
turgejchichte des Mineralreichs, Heidelberg 1825. ©. 329. WB und Briz 


genannt wird, und nad demfelben ein Gemenge aus Thonfalf und Kie- 


ſeltheilen und aus fehr Fleinen Glimmerblättchen ift, das bei gehöriger 
Behandlung mit Dünger einen für Weinbau fehr dienfamen Boden giebt. 

Die oberften Weinberghalden find wegen ihres mageren Bodens (aus 
verwittertem Schilfiandftein) und weil fie den Etürmen zu fehr ausgeſetzt 
find, nur mittelmäßig, die unterften find, zumal wenn fie nahe an Bächen 
oder Wiefen liegen, mehr den Frühlings und Herbftfröften ausgefeßt, aber 
weil fie. Lehm (Löß) zum Untergrund haben und mit veniwittertem,- von 
den Höhen herabgeflößten Mergel (fogenannter Aſche) bedeckt * bi - 
fruchtbar. . 
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3 Den beften Wein aber fiefern die mittleren, weder ben Stürmen | Je 
Höhen noch. der. Feuchtigkeit dev Thalgründe ausgefegten Halden, mit bu 
„> tem Mergel, der meiſt rotbbraun oder bläufichgrau iſt, und desweger dir 
theils Leberkies, theils blauer Kies genannt wird. Dieſe Mergel h ba 
viele Nüancen, einen feinerdigen Bruch, fommen fteinhart aus em La⸗ 
ger, zerfallen aber, ſobald Regen und Sonne darauf einwirken, in rhom⸗ 
benähnliche Stücke und nach und nach zu Erde. 
Nach einer Analyſe des Profeſſors Sqchübler enthalten 100 
des ſchieferigen rothen Thonmergels von Heübronn 87, Thon mit < 
Eiſenoxyd, 12,, kohlenſaure Kalkerde. Ein Pariſer Cubikzoll wiegt 9 
626 und trocken 496 Grane. Die waſſerhaltende Kraft iſt 35 Prozent. 
Seine Conſiſtenz verhält ſich zu der des Thons wie 234: 1004. J 
Hundert Theile vom gemahlenen Gypſe aus dem Stiftberg — 
x nach Schübler Be. 
N 61,5 Theile Thon, * * Ft 
101 0 Quarz, Pe. 1a ai 
eher 2% fohlenfaure Kalferde, Weka hr Valagae * 
1,0 kohlenſaure Bittererde, Mr * | 
1 par. Eubifzot voiegt naß 624, troden 488 Grane, ER — | 
ende Kraft iſt 34 Prozent, Die Sonfi ftenz J— ſich zu der — — 
wie 40, zu 100,0. en: 


wi B) Gefchichte des Weinbaus BE, 
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Wr Wenn. auch Die Römer. nicht ſelbſt Neben . bei Heilbronn gepflange 
boaben, jo waren fie doch mittelbar die Lehrer, wie denn noch jeßt unfere - 
Weingärtner fih der aus lateiniſchen Benennungen entjtandenen — 
nungen: Wein (vinum), Moſt (mustum), Läuer (lorea), Hefe (feces), i 
J— Maas (mosa, Mos), Aimer (amphora, Amer), Faß (vas),. Kufe (eu- 
= Auh pa), Kübel, (eupella), Sutter ( situla), Kelter (calcatorium ), feltern 
— “Cealcare), Trotte (toreulum), Brade ‚(brachium ), Seſter (sectum), _ 
— — ‚Keller (eella), Pfahl (palus), kachen — decken er dgl. 
bedienen. i yet Are 
be ER if es, daß, Meinberge fon. im Jahre 766 in Bibe rad —* 
—* Er ch Franfenbad, 775,779. und 793 in en * nd 
Bölkingen und 70 or J T n find, 
Rip — waren PN | | 








Er EM 5 


Um das J. 1100 ſchenkte Utha von Calw, Gemahlin des Marfgra- 
fen Hermann I. von Baden dem Kfofter Hirſchau einen Hof zu Heil— 
bronn und den Nordberg nebft 14 Yeibeigenen, um die Weinberge daſelbſt 
zu bauen. 

Eine Rathsordnung vom J. 1399 enthält: daz nieman keinen Wein 
mit Gemecht machen fol, noch feinen Hüniſchen Stock ziehen, und 1480 
waren fchon 5 Weingart- Befeher angeftellt. Als Kaifer Karl V. am 31. 
Merz 1546 auf dem Schloß Hornef übernachtete, verehrte ihn die Stadt 
Heilbronn Traminer vom Stodsberg (bei — ——— 1556 zählte man 
in Heilbronn 170 Privatkeltern und Trotten. Durch Rathsbeſchluß vom 
17. Sept. 1616 wurden NRebenfchauer verpflichtet, auf Dem Marfte die 


Neben und Schnittlinge zu unterfuchen. 1622, 2. Febr., betranfen ſich 


Tolliſche Reuter in der Nofe zu Heilbronn mit Musfateller Wein, 1635 
wurde Heilbronner Wein an den Kaiferlichen Hof nad) Wien verkauft, 
1665 fchärfte der Rath ein, die Weinreben forgfältig zu trechen; aus ei- 
nem Urthel v. 17. Merz 1706 ift erfichtlich, dag in mehreren Weingärten 
fauter Musfateller und Bälteliner angepflanzt waren; 1711 ward eine 


neue Weinbau-Ordnung entworfen und darin aud der Trollinger gedacht. _ 


1420 begann die Meinlefe ſchon 4 Tage nach Jakobi. Im 18ten 
Jahrhundert fiel nur ein einzigesmal (18. Sept. 1794) die Weinfefe in 


den Monat September, 31 mal in die 10 erften des Dftoberg, 53mal auf 


den 11, bis 20. Dftbr. je einfchließlih, und 15mal auf die 11 Teßtern 
Tage des Dftobers. Gewöhnlich beginnt daher die Weinfefe in der Mitte 
bes Dftobers, 

Der Elbling wird feit unvordenflicher. Zeit angebaut. Um das Jahr 
1700 fam der Silvaner nad Heilbronn, bald darauf der Nuländer, 1770 
ward ein Weingarten mit lauter Nuländern „angelegt, in den 1760ger 
Jahren andere mit lauter Burgundern. Seit etwa 60 Jahren wird bie 
Müllerrebe, feit 1810 die Ortlieber, feit 1827 der weiße Clävener, feit 
1835 der Grob- und Süßroth aus Franken angepflanzt. 

Dis zum % 1780 war man weniger auf die Ouantität bedacht, ale 
auf eine gute Qualität. Um feinere Weine zu erhalten, Tieg man bie 
Rebſtöcke recht alt werden. Die falten Winter v. 1783 — 1785 richteten 
viele Neben zu Grunde, die Weine wurden theuer, von 1792 an bie 
1815 ward viel Wein bei den Truppen- Einquartierungen verbraucht. 
Man ſah nun mehr darauf, recht viel Wein zu erzielen, * Der Weinbau 
machte Rückichritte. Erft feit 1817 ift man wieder fehr darauf bedacht, 
eblere Nebforfen und diefe umvermifcht zu Fultipiren, 
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Detaillirtere Notizen über die Geſchichte des Heilbronner Weir 1b * 
enthäft Titors Abhandlung „Beiträge zu einer Gefhichte bes 
baus ꝛc.“, welche in dem Gorrefpondenzblatte des K. würt. Kanbroiciffe 

„lichen — * neue Folge: Band XXIX. Jahrg. 1846. Bd. I. 
Eeite 126 — 218 abgedrudt iſt. 


C) Art des Weindbaus,. 


+ Die Art und Weife wie 1740 die Weinrebe in Heilbronn behanden 
worden iſt, beſchreibt das „Heilbronniſche Examen der jungen — —— 
ner,“ deſſen der Profeffor M. Balth. Sprenger in feiner „Praxis des 
Weinbaues“ Stuttgart 1778. S. VI. erwähnt, u. Oekonomierath Brons n 
ner im IV, Hefte „der Weinbau in Süddeutſchland“ Heibelberg, 1837 

von Seite 49 bie 83 re den Weinbau in Heilbronn in dieſer ven 
ven Zeit. 






ö Anlegung. »y 


An die Stelle verdorbener Rebſtöcke werden junge Wurzelreben dand- ⸗ 
4 öde) gefegt, jedoch nur fo lange, ale der Abgang der Stöde unbeden ⸗ 
iend iſt. 

Wenn in einem Bette viele Stöcke ausgehen und der ganze Rebſaz 
zu alt wird und nur noch geringen Trieb hat, fo wird die ganze Anlage _ = 
auf einmal abgehauen. 

‚Früher fäete man Haber, Esper oder Erben in die ausgehauenen 
Heingärten. 2 

Im J. 1765 hat aber der nachherige Bürgermeifter Georg Heinrich 
von Ropfanpf die Pnzerne oder den ewigen Klee aus Frankreich in Heil— 
bronn eingeführt und ſeit dieſer Zeit ſäet man Luzernenſamen in die aus⸗ 
gehauenen Weinberge, düngt fie 2 bis 3 mal ftarf mit Nindviehdünger 
und reutet (rodet) den Pas nah 3 bis 6 Jahren. (je fpäter, deſto beffer). * 

WVWVor etwa 50 Jahren wurden noch viele Weingärten vom Stod. ‚ine 


weg gereutet, d.h. mit den Stöden zugleich, ohne Futterlräutet zwiſchen 


vinein zu bauen. Der Erfolg bat aber gezeigt, daß ein Wechſel der Rebe _ 
mit Luzerne dem Weinſtock ſehr zuträglih iſt, denn bie Luzerne wächst 

auf dem ‚ehemaligen Nebland, fendet ihre Wurzeln. weit hinab in. 

den Boden, lockert diefen auf, giebt durch Untermengen ber Wurzeln in 


die Erde, an dieſe Düngertbeile ab und ber Weinſtock, der ſpäter * den⸗ — 
— eingepflanzt wird, gedeihet gut und wird, kräftig — 





gr 2. der —— des Reutens  Rodene) ift, ma 
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früheren " Sebraude, 3 bis A Schuhe tief zu reuten, BE Dan Dar 
a ar fi) mit einer Tiefe von 2, bie 23/4, damit der din 1 = —— 
* Saugwurzeln der Reben eher zugeführt werde. =. * 
0 Das Rotten wird im Vorwinter vorgenommen, —* der Pr na 
inter mehr verwittert und Regen und Schneewaffer aufnimmt, als A 
J er erſt im Winter oder im Frühjahr umgebrochen wird. 
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Da Beftodung der Weinberge . Fr 
en, 
r a) Bor etwa 60 Jahren fegte man die Stöde 3 bis 37,‘ — ein⸗ * 


—— ander, jetzt gewöhnlich 4 3“ bis A‘ 5“, ſelten 5% ww 
1: % Das allzuenge Stocken giebt den Trauben zu viel Schatten, dag al 
l» zuweite aber läßt den Winden zu großen Raum und die Erfahrung 9 
— daß die von Blättern wohl bedeckten Trauben ſüßer und gewürzreicher 
Ss "werden, als die mehr entblößten, und in heißen Sommertagen vom Bräter , 7 
"weniger leiden. Die Blätterumhüllung giebt eine ftagnirende Luftihichte, +... 
deren Temperatur nicht zu ſchnell wechjelt, wie denn auch wohl aus dem © u 
ſelben Grunde in muldenförmigen Vertiefungen der Nebberge die Trau— 
ben beffer werden, als an Stellen, die den — mehr — 
ſetzt ſind. 
“Für eine zweckmäßige Beſtockung hält man daher in Heilbronn J * 
welche nicht unter 4° und nicht über 4’ 4 weit iſt. : 
b) In Heifbronn ziehet man Die Beſtockung mit Schnittlingen MT . 
Anpflanzung von Wurzelreben vor, weil jene zuverläßiger find. Die * 
Schnittlinge werden erſt dann eingeſetzt, wenn der Boden vorher gehörig * 
erwärmt iſt, weshalb fie in Büſchel gebunden, umgekehrt in den Boden 
| geftürzt werden, bis fie Wurzeffeime getrieben haben, und dann, zu Ende . 
Mai oder im Anfang des Zunius in den Weingarten gefent werben; Dies „;s 
ſes Berfahren erfordert allerdings fehr behutfame Behandlung und es it + = 
gut, wenn jeder Schnittling in Schleimfand (lehmigen Sand) und mit- i 
Waffer gefest wird. Auch fest man am jedes Ziel 2 — 3 Schnittlinge, * 
von welchen ſpäter der fräftigſte beibehalten, der minder gute voͤllig a 
— wird. N 
ec) Am meiften werden in Heilbronn gepflanzt der Elbling weipee® 
Albe), Trollinger (Welſcher), Silvaner (Deftreicher, —— 2 
Klevner (Burgunder, Asmannshäufer, Klebroth). > 
— Der Elbling eignet ſich für warme, geſchützte Lagen, weil ‚feine ws 
then ſehr zärtlich find, und in Fräftigen Dosen Mergel)r dag * en 
rolli nge— auf höhere” Weinberge, in Mergel und in Lagen, bie 
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vor ſtarken Winden geſchützt ſind (ſüdöſtliche Abdachung). Fe 
Eu Der, Silvaner, bier, auch. Salvener genannt, kann 4 J gut an £ 
- Höhen, als in den Niederungen gepflanzt, werden. % 
J Der Clevner verlangt ſehr warme geſchützte Lagen mit kräftigem Boden, 
weil ſonſt feine. Beeren zu Fein werden, und- weil er insbefondere wäh⸗ 
rend der Ai gegen Näſſe ſehr empfindlich ift, auch wird er von dem. 
rm, (Zraubenwifler, Tortrix Roserana) mehr als andere Trauben _ 
heimgeſucht, und um ſo mehr, je feuchter ſein Standort iſt. — 
Der Elbling iſt ſehr fruchtbar und giebt, wenn die Traube gehörig 
zeit wird, einen ftarken, bouquetreichen Wein, der, weil er wenig Pflanzen - 
ſchleim hat, ſehr alt werden kann. J 
Der Trollinger iſt ebenfalls fruchtbar, und ſein Wein paßt auf das. 2 
Lager, weil er viel Gerbeſtoff hat, aber ſeine dicken Beeren reifen ſpät, ke 
und, geben. nur in heißen Sommern einen Wein mit angenehmen Blume, u 
—2— 1 
wa Der, Silvaner if ber feuchtbarfte, feine Trauben * ——— bad 
geben einen ſehr füßen Wein, dem. e8 aber an Bouquet. fehlt, und wegen. 
5° feines. vielen Schleims wird. der Wein ſchwer, (zähe) wenn er nicht häufig. 
* ——— wird. Mehrere Weinbergsbeſi tzer haben dieſem Zähewerden da— 
| durch ‚mit, Erfolg abgeholfen, daß ‚fie Die gebeerten Trauben gleich mad) 
Weinleſe in verſchloſſene Faͤſſer werfen laſſen, und erſt nad) zwei. 
— gegen Weihnacht hin, keltern. Dann muß aber Vorlaß und 
Drud abgefondert werden, und jener (in der Negel /gtel des Duantums) 
‚gi bt einen folchen flüchtigen (fladern) und angenehmen bein, dato 
ein Zähwerden deſſelben zu den Seltenheiten gehört, Der Druck, wenn 
er ein halbes oder, ganzes, Jahr gelagert hat, wird dann eben. ſo gut al. 
der. jonft,, gleich nach ber. Leſe gefelterte Wein, und. ift DAR de La le 
viel es er ausgejeßt als dieſer. 
dieſe Rebſorten Vorzüge und Nrachtbeile, Haben, fo. werben, fie * 
IR ek gemifcht gepflanzt, doc) in ben hohen Weinbergen. mit ftarfer | 
" fühficher Abdachung meiſtens Trollinger mit etwas Elblingen und. Silvbaa || 
nern; in ben mittleren Gewänden läßt man ben Elbling vorberrfhen, 
vermiſcht mit Silvanern und etwas Trollingern; und in —— 
herxrſcht der Silvaner vor, gemiſcht mit Clevnern. — 
—— Auſſer den genannten vier Hauptſorten werden noch Rigling/G 


> —4 
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R , 
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länder , Affenthaler, Muslateller, Süßroth Gr * Hai Mm 


| "ie Au ‚Gin Heilbronn, ſchwarzer Nißling genannt) Tramir 
Franken, auch her, angepflanzt, und noch beſondere | 













































da durch die Vermiſchung fo vieler —— — alt 
chiedene Nüangen erhalten und einer; beftimmten ‚Farbe und⸗ Che 
ale, fo bat man ſchon in den vorigen Jahrhunderten hier R 
mit lauter Traminern ‚oder Trollingern, oder Musfatellern, * 
dern angepflanzt, man kehrte aber, wieder: zur Miſchung zurück. * | 
Druorch bie würtembergiiche Weinverbefferungs-Gefellfchaft, —*— alle 
— edle Rebſorten austheilt, aufgemuntert, hat man wieder Weinberge 
mit einerlei Reben beſtockt, und fo zählte man hier im Jahr 18407 — 


55% Morgen mit lantern&leoner, 0 num sen 
20 a Müllertrauben, TEC. Bin, 1 
—* nt behdtißlingg e ,a — 
8 — rar Taminer, nd era . 


» 4 r7, 3 n Ruländer, i sorrn J a PL la, Bu “ 
8 n g7Y, — unter 1772 Morgen: nen ie au F 
—— —— Markung liegen. — nal —— * a * 


d) Dieſe Anpflanzung edler Nebforten hatte das — daß man doch 
damit den Beweis liefern konnte, daß auf den Heilbronner Weinbe EN, “3 
auch Weine von. ausgezeichneter, Dualität gewonnen werden können. 

So lange die Fabrifanten für mouſſirende Weine die: Slevnertraubent L 
fammt Kämmen, im Herbfte um.6 fr, für jedes Pfund bezahlt haben, 
wurde auch viel Geld ohne die Mühe des Kelterns u. far eingenommen. 
Aber die verminderte Nachfrage nach ee eh noch re, 
die den Clevnern ungünftige Witterung. dev, Jahre 1843 bis 1845 ı | 
die, durch naſſe Sommer; begünftigte: Veemehrung des Traubenwiclete) * * 
deſſen Raupe vorzugsweiſe die Clevnerbeeren zerſtört, haben den — m 
dieſer Traubenart vermindert und es feheint der Anbaw der edlen Re — w 
jorten ohne, Mifhung mit andern bereits in Abnahme zu fommen. © ® 

Es iſt zu bedauern, daß der Rißling dieſes Schickſal theilt, und nicht _ 
bie, Aufnahme und Verbreitung gefunden hat, welche er wirklich verdienn "WE 

Unbeſtritten iſt unter den Durch die Weinverbeſſerungs-Geſellſchaft verbreia. > 
teten 1 neuen. Rebſorten der Rißling die ergiebigſte, dauerhafteſte, und durch | 

Ertrag. und, Preis Iohnendfte, allein er erfordert rationellen Betrieb am 

— Keller, und eignet ſich mehr für den begüterten ———— 
welcher im. Herbft mit feinem: Erträgniß nicht nöthig hat loszuſchlagen. 
ie Haupt⸗ Urſachen, warum er ſich feinen Eingang verſchafft hat, liegen 
daß Diele, Niflinge in den mittlern und- geringen Lagen wc 

Br bie‘ beften Lagen: erheiſcht, und daß er in 4 

nbelt: und dem Stod zu viel Holz) gelaffem wird, wodurch 
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Be vollfommene Reife verhindert, und ftatt derfelben in einem wade — 
Bus Holz und Raub ein fäuerliches Setränfe erzielt wird, * 
Edle Sorten ſollten um ausgezeichnete Weine daraus — Pr 

Fönnen,. immer nur in den beiten Weinberghalden angepflanzt werden, im 

- Allgemeinen aber ift es für Würtemberg paffender, wenn‘ nicht gerade * 4 
flarfe und theuere, fondern hauptſächlich Teichtere und angenehme Weine, n 
welche zu einem mäßigen Preiſe ausgezapft werden können, producirt wer⸗ m 
"den, denn nicht blos der Reiche, auch der minder wohlhabende, ja der * de 

. arme Mann will fih wenigftens manchmal am Weine Taben. mr. 

Mürde man zu wenig auf die Quantität und zu viel auf die Du 
lität ſehen, jo würden auch bei ung die Weine zwar edler, aber auch fo 

„ theuer werden, daß nur der Wohlhabende fich damit gütlich thun kann, 
und das Bier würde den Wein immer mehr verdrängen. 

2 Es-ift deßwegen allerdings nicht wohlgethan, dem Streben nah Er- 
zielen von vielem Weine auf Koften der Güte entgegenzutreten, zumal da 
in nicht unbeträchtlicher Theil der hiefigen und benachbarten Weinberg 
befiger von felbft auf Verbeſſerung der Qualität bedacht ift, allein einen 
guten Rath, wodurch Ergiebigfeit und Menge nicht beeinträchtigt wirb, 

"fetten unfere Weingärtner beherzigen. 

Eur. Erſtens follten fie weiße und fchwarze Trauben nie zufammen fefen 

und keltern, fondern jede Sorte befonders halten. Weiße und fhwarze 

| Trauben find in ihren wefenilichen Beftandtheilen und im Gefhmad fo 
verfchieden, daß eine Mifchung derfelben nie gut if. Gerade das tadeln 
alle Fremden am Neckarwein, daß er feinen Charakter hat. Er ift nicht 

J— Er. weiß und nicht roth, es fehlt ihm das Flüchtige und Süße des weißen 

Weines, u. der Gerbftoff, das Adftringirende des rothen Weines, Der eine 

— Weintrinker liebt dieſes und der andere jenes, keiner aber die unter dem 

Namen, Schiller“ befannte Miſchung des gewöhnlichen Neckarweins. Beſtimmt 

würden unfere badiſchen Nachbarn die fo behandelten weißen Weine mehr 

ſuchen, und die Oberländer den auf Burgunder Art bereiteten rothen Wein. 

Ein Zweites, wodurch ebenfalls der Menge fein Eintrag geſchieht, 

5 are daß die Weingärtner eine Auslefe halten, und die unreifen und 1 

auren Trauben nicht zu den guten und reifen leſen, ſondern jede Sort 

beſonders Ffeltern follten. Sie erzielen auf diefe Weife für die beſſere 1 


Sorte einen höhern Preis, und aus ihr allein ebenfo viel, ale aus dem 4 
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3 Ganzen (Gutes und Saures gemifcht) erlöst würde, und der weniger 
bemitelte Weingärtner erhält feinen Arheitswein frank und frei durch das 
beſondere Keltern der unreifen Trauben. a 
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Behandlung der Weinberge: a Sg 


| van a) DE en EN 3 3 
BR 3: — 8* —** werden or Nebftöce bezogen, theild durch Nieder ⸗ 

| Br icken mit darauf gelegten Pfählen, theils durch Bedecken mit Erde. Ya 
Durch milde Winter verleitet, hat es von Zeit zu Zeit: Weindergbes / 
u o figer gegeben, weldye das Trechen unterlaffen haben. Die Erfahrung lehrt, * Pe 
aber, daß gerade im den beften Weinbergen der Schnee zu bald ſchmilzt, | 
— wohl auch Glatteis verurſacht, und daß der Froſt die unbedeckten Reben * 
erſtört. Wenn auch unbedeckt geweſene Weinreben gewöhnlich mehr Tram 
ben geben, als die bedeckten, fo werben gerade bie wenigeren Trauben + 
früher reif und alfo auch füßer, als die vielen an unbedeckt geweſenen > k 
Stöden. Durch ftarfen Froft im Winter werden die unbebedten Neben - 
ſo zerflört, daß es in Heilbronn im Durchſchnitt gewiß vortheilhafter iſt, 
die Reben durch Decken vor der Winterkälte zu ſchützen. m 


— 
| b) Das Shneiden er 
der Neben geſchieht bei ung im Frühjahr, damit, wenn Augen an einem. RX 
































Rebſtock durch das Decken verletzt worden ſind, man noch dafür an bee m 
felben Stode mehr oder längere Zapfen maden Fann. ws * 
Das Beſchneiden geichieht fobald die Witterung es erlaubt, — * 
das Holz austrodnet und ſich an die Luft gewöhnt. » 


4 
0) Bebandlung des Schnitits. —— 
ni Dem Stod ‚werden in den maften Weinbergen 3 auch 4 Scenfel 
dur den Schnitt gegeben, je nachdem der Raum es erlaubt, und jeder 
Schenkel erhält 1, 2 bis 3 Zapfen.. F 
Mit dem Boaſchnut, Halbbogenſchnitt mit geſchloſſenen Zeilen, ſo 
wie mit dem doppelten Linienſchnitt find ſchon häufig Verſuche gemacht 
worden, und werden immer noch gemacht. Ueber den Erfolg. kann noch 
fein ficheres Urtheil gefällt. werden. | * 
Bei der bisherigen Art des Beſchneidens iſt der Ertrag — und 
wird — den Reben größere Dauer zugeſchrieben. | zen 


d Das Haden Re Er 
wird in der zweiten Hälfte des Aprils vorgenommen, nachher werben die 
Weinberge noch dreimal gefelgt, nemlich 1) zu Ende Mai oder Anfangs 
2° 2 ‚im hen aveiten Hälfte des ‚Sul ı und 3) im September. — 
— — — Das Einfürgen - Fi: 
Een 1 ce Re velches eine der wichtigften Arbeiten iſ,, geſchieht ſobald die 
—— — * 
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jungen Schoſſen eine Länge von 1 bis 14, Schuhen erreicht haben, Auch 
beim Heften mit Einfornftrob, wenn ſich wieder neue Triebe gezeigt haben, 
wird abermaliges Einkürzen vorgenommen, 

Das Ueberflügeln, Ueberhauen oder Ausflügen geſchiehet erft dann, 
wenn das Gewächs fich geftellt hat und die Trauben: zu reifen anfangen. 


Düngung. 


Das Düngen mit thierifhem Dünger und. insbefondere mit Dünger 
von Rindvieh wird allen andern Arten vorgezogen. 
Düngung durd) abgefchnittene grüne Rebfchoffe fommt hier nicht vor. 
Im Winter werden aber alle Weinberge von Zeit zu Zeit mit. blauem 
Kies. (Mergel) oder Erde übertragen, damit die Wurzeln wieder neue 
Nahrung. erhalten. | | 
BDaufoften 
Sehr viele Weinberge werden bier durch angefeffene Weingärtner, 
die nur wenige eigenthümliche Weinberge befigen, um eine beftimmte 
——— Summe gebaut. 
Seit 300 Jahren werden die Meinbautaren vom Stabtrathe alljähr⸗ 
lich feſtgeſebt. 
Im 17, Jahrhundert zahlte man für 1 Morgen jährlich O—14 fl.; 
am 18. Jahrhundert Anfangs 12 fl, dann 13 und 14 fl; 
1844. Für das Jahr 1845 wurde die Tare pr Bei wie folgt: 
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8 fr, Ausziehen der Pfähle... 48 fr. 
52 kr.  Einfpigen der Pfäbler tt. . 48 fi. 
56 fr, Stöcke aufzuräumen nun are 52, Fr, 
zo. 40 Fr „gunfchmeiden 1. sauna. re fe 
48 Fr Ruthern zu biegen u. 48 Fr, 
2 fl 48 fr, zu baden (wozu noch 5 Maas Bein 2 
veiht werden) us ern 3 dl 
Ui — nn di pfählen ang 2 fl. 20 kr. 
fl. — aAnzumachenae ,— 48 Er. 
38T raub zu felgen Sasse ne 11.48 kr. 
| 2 fl. 50 fr, zu zwicken uno zu binden . 2.......31.20 fr. 
2. — dag zweitemal zu felgen 1 fl. 28 fr, 
t ER zu beften, weil es bei dem waffen Sam . —— 
1 14.30 kr. mer ungewöhnl, Arbeit machte 2 fl, 
41.30 kr. das a zu — Fr 
b f,030 fr. 1 EEE , 
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Hiezu kommt noch Erfaß für den Aufwand, an Einkornſtroh zum 
Binden, und an Weiden, und das Trechen oder Deden der Reben nad) 
dem Herbite. Für Tegteres wird per Morgen 1 fl. 86 kr. bezahlt. 


MWeinlefe und Keltern, 


Der Anfang der Weinlefe wird ftadträthfich beftimmt, und zwar der 
Frühtrauben , (Clevner, Ruländer, Ortlieber) beſonders, und dann ber 
fpäter veifenden. 

Die Lofer, meiftens Weibsperſonen, fehneiden die Trauben, mit Hapen 
ab, entfernen Laub, ausgetrodnete oder fchimmlichte Beeren, und fammeln 
bie guten in Fleine Gölten, welche in den Butten entleert werben, die 
ber Buttenträger den Berg hinab. in den Sefter trägt, in welchen. bie 
Trauben gefchüttet und vom Treter mit den Füßen: zerftampft werben, | 

Diefes ift die alte und jest noch, gewöhnliche Art der Lefe. Seit ei 
nigen Jahren fommt die TZraubenfcheere ftatt der Hape immer häufiger in 
Gebrauch, was den Vorzug hat, daß die Nebftöde nicht erfchüttert, und 
dadurch das ſchädliche Abfallen der gerade beiten und reifſten Deere ver: 
hindert wird, 

Manche Lafien die Trauben von den Kämmen: abbeeren und werfen 
bie Kämme weg. 

Statt des Zertretens mit den Füſſen werden die Trauben auch mit 
hölzernen Keulen zerſtampft, oder was häufiger vorkommt, beim Raſpeln 
durch zwei hölzerne Walzen zerdrückt. 

Das Beeren findet in Heilbronn ſeit 15 Jahren immer mehr Anklang, 
insbeſondere bei den Clevnern und Müllertrauben. 

Die meiſten ſuchen den Moſt noch ſüß in das Faß zu bringen, wo— 
bei die vielen Privatkeltern ſehr zu Statten kommen. Es werben ‚aber 
von anderen: Weinbergbeſitzern verſchiedene Verſuche mit Gährbutten, 
Gährfäſſern, geſchloſſenen Fäſſern in Kellern, mit offenen Butten, welche 
durchlöcherte Senkböden haben, gemacht. 

Wer dickrothe Weine bereiten will, läßt die Gährung an den Kämmen 
und, wenn er den Moſt länger an den Hülſen laſſen will, ohne die 
Kämme gähren. 

In Heilbronn ſind lauter Privatkeltern, meikteng noch mit fchweren 
Bäumen, (2 bis 4 beichlagene, Eichſtämme). Die, weniger Raum einneh- 
menden Spindelpreffen werden aber. immer, beliebter. 

Die Bütten werben alle unter Dächer Rogetkhract und werden 


alle meiſtens noch ſelbſt bedeckt. 
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Boden- und Zing-Werne laſten nicht auf den Heilbronner Weinbergen, 
der Zehenden wurde raub, d. h. im Weinberge aus dem Bergzuber unter 
dem Gefter gegeben. 

Seit 1822 wird ein Geld-Surrogat bezahlt, welches vom Morgen 
1 fl..58 fr. beträgt, und der Heilbronner ift feitdem von der Beläftigung 
der Naturalzehntabgabe befreit. 

Die öſtliche Hälfte der Stadt hat fehr tiefe gewölbte MWein-feller, in 
denen fich der Wein lange gut erhält, fo daß auch der minder bemittelte 
MWeingärtner Gelegenheit hat, feinen Wein einzufellern, und nidyt genöthigt 
if, den Moft zur Herbftzeit, wenn in allen Weinorten feil geboten wird, 
unter dem Werthe abzugeben, Wohlhabende Weinbergbefiger und die be- 
mittelten Weingärtner verfaufen felten Wein zur Herbftzeit, fondern erft 
wenn für den Wein in Folge größerer Nachfrage, befonders in Fehliahren, 
ein höherer Preis erzielt werden Fann. 


Ertrag 


Im Durchſchnitt Tiefert ein im Ertrag ftehender Würt. Morgen in 
Heilbronn 4 Würt. Eimer; und in reichlichen Herbften 8 big 10 Eimer. 
MNach einer Ojährigen Durhfchnittsberechnung Tieferte ein Complex 
von 7 bis 8 Morgen Weinbergen, vom Morgen 3 Eimer 11, Imi, 
wertb 83 fl. 40 fr, (1 Eimer gleich 2 badifchen Ohm). Der Netto- 
Ertrag nach Abzug der BVerfüngungs>, Bau- und Einheimfungsfoften ift 
39 fl. 40 fr. Wenn dabei in Betracht gezogen wird, daß ſich die Preife 
der Meinberge zwifchen 700 bis 1600 fl. halten, und der Mittelpreis auf 
1000 bis 1100 fl. per Morgen fich ftellt, fo wirde für den Weinbergbe- 
figer, welcher feine Neben nicht felbft baut, ein Ertrag von nicht ganz A 
Procent fih ergeben. | 

Bei dem Durchſchnitts-Ertrag von 83 fl. AO Fr. ift zu bemerfen, daß 
er nach den Preifen im Herbfte berechnet ift; nun ift es aber eine be- 
fannte Wahrheit, dag der Weinbau für denjenigen, welder den Ertrag je- 
desmal verfaufen muß, ungleich weniger lohnend ift, als für den, welder 
feine Weine einfellert, und fpäter bei eintretenden Fehljahren um höhere 
Preife ald zur Zeit der Weinlefe verkauft, wobei ihm die Fehljahre der 
Weinberge durch den Werthzuwachs im Keller wieder erfegt werden. Man 
wird entgegenhalten, daß diefen Gewinn jeder beziehen könne, welcher im 
Herbft neuen Wein einlegt, allein ein ſolcher entbehrt des beiondern Ge— 


winns, den der Weinbergbefiger durch befjere Behandlung bei der Lefe der 


Trauben, bei dem Keltern und bei der Gährung erzielt denn’ dieß finb 
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wefentliche Bedingungen der Geſundheit der Lagerhaftigkeit und ber Sie 
des Weines, welche nur dem Prooucenten zu gut Fommen. 

Ein hiefiger Weinbergbefiger hat feit 1827 den Ertrag und den Auf- 
wand möglichſt vollftändig aufgezeichnet. Sein Befis in dieſer Tangen Zeit, 
der ſich einigemal dur Veräußerung und Erwerbungen veränderte, fann 


im Durchfchnitt zu 3 Morgen angenommen werben. Im Laufe dieſer 


Periode wurden davon etwa 2 Morgen mit Riplingen, Clevnern und 
Traminern beftodt. — In 19 Jahren wurden auf diefe Weinberge ver- 
wendet ; - i 3236 fl. 12 Er. 
biezu Die Sntereffen die beim Ankaufs⸗ Kapital auf 
19 JZape a5 - : - ; 2252 fl. 21 Er. 
zufammen 5488 fl, 33 Er. 
Berfauft wurde in diefer Periode im Ganzen für . 6269 fl. 57 fr. 
mithin > : : 781 fl. 24 Er. 
mehr, als der Aufwand u dfe Zinfen zu 5%, Hiezu ift als weiterer 
Gewinn zu rechnen, der über das Berfaufte noch vorhandene Kellervorrath 
und der Hausbrauh an Wein von diefen 19 Sahren, welcher noch über: 
dig aus dem Ertrag der Weinberge beftritten wurde, \ 
Diefen Berechnungen über einen größern Weinberg-Compler warb noch 
eine Ertragsberehnung von einem einzelnen Weinberge beigefügt. Ein 
um 440 fl. erfaufter Morgen wurde im Jahr 1827 mit Riplingen bes 
ſtockt, und feitdem für 1818 fl. Wein aus diefen Stöden verkauft: Wer: 
den hievon die Baufoften und Zinfe à 5-%/, aus dem Anfaufs-Kapital 
auf 19 Jahre mit 950 fl. abgezogen, fo bleiben 868 fl. übrig, und ber 
Weinberg hat ſich zweifach bezahlt. Hiezu kommt noch, daß ber Ertrag 
von ben geringeren Jahrgängen z. B. 1837,1838, 1843 und 1844 nit 
verkauft, fondern zum Hausverbraud verwendet wurde. Der Durchſchnitts⸗ 


Ertrag von dieſen 19 Jahren beträgt jährlich 2 Eimer. Der höchſte Er⸗ 


trag war 1834 2%/, Eimer, und der geringfte 1839 1 Eimer 6 Im. — 

Bei diefen beiden Ertragsberehnungen ift allerdings nicht zu miß— 
fennen,, daß mehrere günftige Umftände dabei zutrafen, die fih nicht fo 
bald wiederholen. — Einmal wohlfeiler Anfauf der Weinberge, beren 
Werth und Preis indeffen vielleicht um das Doppelte geftiegen ift, und 
wieder reiche Weinjahre wie 1834 und 1835 und niemalen ein völfiges 
Fehljahr. Hiezu kommt die Neuheit des Rißling- und Clevnerbaues in 
MWürtemberg zu Anfang der 1830ger Jahre, und daß dieſe Sorten von 
den Fabrifanten mouffirender Weine damals ungleich beffer bezahlt worden 


— findale jegt bei dem Ueberfluſſe von Cleonern. 
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Wird aber auch diefes alles in Abzug gebracht, fo bleibt immer noch 
ein fchöner und gewiß lohnender Ertrag übrig, welcher namentlih zum An— 
"bau ‚edlerer Sprten: ermuntern dürfte: Dieß allein ift auch der Zweck, 
zu welchem dieſe Durchfchnitts-Berechnungen in diefem Auflage niederge- 


legt ‚worden. find. 


Abba des Weines. 


Heilbronn hat in Würtemberg nad) Stuttgart die größte Morgenzahl 
an Weinbergen, und nächſt der Hauptitabt des Landes den größten Wein- 
verkehr. In einzelnen reichen Jahren 3. B. 1828 1834 u, 1835 wurden 
mehr als 12000 Eimer oder 24000 Dhm erzeugt. 

Bon dem jährlichen Grzeugniffe wird der größte Theil eingefellert, 
und aufferdem werden noch von Heilbronn in den benachbarten Weinorten 
Einkäufe auf Spekulation gemacht. Heilbronn, das in den ältern Zeiten 
die ehemaligen Klöfter in DBaiern und DOberfchwaben mit Wein verforgte, 
hat jet feinen Haupt-Abfag nad) den obern Gegenden Wiürtembergs und 
den Hohenzoller’fchen Fürſtenthümern. Weniges geht nach Baiern und in 
die nächſten Badischen Drte. 


Mas hier über den Weinbau von. Heilbronn, über die Beftodung 
und Behandlung der Neben, über die vorherrſchende Traubenforte 2c. ge- 
fagt ift, gilt auch von deffen Nachbarorten, namentlic denen des befannten 
Weinsberger-Thales. Unter diefen zeichnen fich in Beziehung auf die 
Weinveredlung und Weinverbefferung die Stadt Weinsberg, und die Drte 
Weiler und Eſchenau aus. Während fie in diefen beiden Orten von ben 
Grundherrſchaften ausgeht, geichieht fie in der Stadt Weinsberg durch eine 
nicht unbedeutende Zahl von Weinbergsbefigern, welche ſich jene Verbeſſe— 
sung zur Aufgabe, und zum Ziel ihrer Beſtrebung machen. 
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